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3. EXKURSIONSTAG [PÉCS]: Siófok (Hotel Fortuna) → Paks / Paksch → Pécs / 
Fünfkirchen → Villany / Willand → Siófok (Hotel Fortuna)  
 
Wie am Vorabend vereinbart, kann der Exkursions-Bus pünktlich um 8:30 in Richtung Paks / 
Paksch abfahren. Erneut überqueren wir den Balaton-Abfluss Sió, der nach SE zur Donau 
fließt (siehe auch S.13), und wieder fahren wir vorerst Richtung Székesfehérvár, diesmal aber 
nur bis zur südöstlichen Abzweigung nach Enying, einer 7.300-Einwohner-Kleinstadt auf 
dem fruchtbaren Mezőföld. Dieses großzügig geschwungene, sanft gewellte Plattenland wird 
bereits zum Alföld / zur Großen Ungarischen Tiefebene gezählt. Riesige Ackerfelder (Block-
fluren) werden von agrarischen Dörfern (bzw. Städten) aus zentral bewirtschaftet. Blockfluren 
gab es auch schon in vorkommunistischer Zeit, die Viehwirtschaft musste nach der Rücker-
oberung des Landes von den Türken allmählich dem Ackerbau weichen. Ökologische Gunst-
faktoren (relativ hohe Temperaturen, Schwarzerdeböden) erleichterten diesen Wandel.  
 

[EXKURS: DIE LANDWIRTSCHAFT UNGARNS] 
 
machte nach dem 2. Weltkrieg folgende Entwicklungsschritte durch: 
 

 1945 – 1947 wird der bis dahin vorherrschende Großgrundbesitz (Gutshöfe) durch eine Bodenreform 
zerschlagen und 33.000 km² Landwirtschaftsfläche werden der zuvor landlosen Bevölkerung zugeteilt. 
 1948 – 1980er-Jahre steckt sich das sozialistische Erfolgsmodell der Agrarwirtschaft folgende Leitzie-
le: 

 Autarkie der Nahrungsmittelversorgung 
 Exportorientierung:  

o 80% der landwirtschaftlichen Nutzfläche (LN) werden von ~4.000 Landwirt-
schaftlichen Produktionsgenossenschaften (LPG) bewirtschaftet 

o 15% von ~300 Staatsbetrieben 
o 5% von ~1 Mill. Kleinstbetrieben 

Der Agrarsektor erlebt eine politische Aufwertung, die in hohen Investitionen zum Ausdruck kommt, 
ferner eine hohe Flexibilität der Einzelbetriebe sowie Zusammenarbeit zwischen privaten und staatli-
chen Betrieben. In den 80er-Jahren liegt Ungarn in der Pro-Kopf-Weizenproduktion nur knapp hinter 
Australien und Kanada! 
 In der Transformationszeit ab den 1990er-Jahren setzt sich die Agrarkrise der 1980er-Jahre mit ei-
nem Rückgang der Agrarsubventionen und dem Verfall der Weltmarktpreise fort. Die Transformation 
ist charakterisiert durch 

 Überführung der Gesellschaft in privatwirtschaftliche Gesellschaftsformen (AG, GmbH), 
 Rückgabe enteigneter Flächen auf Entschädigungsbasis und Rückpacht durch die Betriebe, 
 ebe (trotz Besitzzersplitterung auch als soziale Pufferfunkti-Zunahme der Zahl der Privatbetri

on der Landwirtschaft zu sehen) 
 sowie begleitende Deagrarisierung. 

 Aktuelle Situation: Die Zunahme der Besitzzersplitterung wird durch ein effizientes Pachtsystem aus-
geglichen. 2001 bewirtschaften 8.500 Großbetriebe 59% der LN, Familienbetriebe mittlerer Größe 
35%. Die großflächigen Betriebseinheiten bleiben also zu einem beachtlichen Teil doch erhalten. Die 
ungarische Landwirtschaft gilt heute in der EU als konkurrenzfähig, besonders bei Schweinefleisch, 
Geflügel und Getreide. 

Anteil an der gesamten
Staatsfläche 

Ackerland Wald 

Beschäftigte
I. Sektor 

Beschäftigte
II. Sektor 

Beschäftigte 
III. Sektor 

49,8% 
A:16,9% 
F:33,5% 

19,9%
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6%
A:5,4%; 

EUØ3,7% 

34,3%
A:29,0% 

EUØ28,4% 

59,6% 
A:65,6% 

EUØ67,9%  
 
Über Simontornya (9:15), Cece (9:25), Bikács (9:35), Nagydorog (9:40) und Györköny errei-
chen wir um 10:00 den 1. Haltepunkt des 3. Exkursionstages: die Makovec-Kirche in Paks / 

aksch. 
 
P
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Abb. 30: 

Die Szentlélek Templom / Heiligen-Geist-Kirche 
von Imre Makovec in Paks  

(paksnet.hu, 12.6.2007) 
 
Das 20.000-Einwohner-Städtchen auf dem Donau-Hochufer am Rand des Mezöfölds ist Mit-
telpunkt einer Kleinregion mit 757 km² und 50.665 Einwohnern (2002) im Komitat Tolna und 
hat offenbar erst durch das Atomkraftwerk einen Aufschwung genommen.  
Löss ist hier das beherrschende geologische und edaphische Element, ideale Voraussetzungen 
für das Schlüsselprofil der ungarischen Löss-Stratigraphie, das in einem Bohrprofil für diesen 
Standort einen 60 m mächtigen, 12 Löss- und 13 Bodenhorizonte umfassenden Sedimentkom-
plex ausweist, der die Entwicklung der letzten 900.000 Jahre widerspiegelt. In diesem Zu-
sammenhang wird die Entstehung des Hochufers durch Westverlagerung der Donau erklärt, 
die noch zu Beginn des Pleistozäns Richtung Szeged geflossen sei (siehe auch S.27). Nicht 
endgültig geklärt ist bis heute, in welchem Maß tektonische Ursachen, die Corioliskraft oder 
andere Vorgänge an diesem Prozess beteiligt waren.  
Neben dieser naturgeographischen Besonderheit kann in Paks auch auf 2 von Menschen ge-
schaffene hingewiesen werden: 

 Die Heiligen-Geist-Kirche im S-Teil der Stadt, ein herausragendes Beispiel „organischer 
Architektur“24 wurde 1988 – 1991 nach Plänen des Hauptvertreters dieser Kunstrichtung, 
Imre Makovec, erbaut. 
 Ein Atomkraftwerk liegt etwas abseits, ca. 2,5 km südlich der Stadt in der Donau-Austufe. 
Zwischen 1983 und 1987 wurden 4 Druckwasserreaktoren sowjetischer Bauart mit einer 
installierten Leistung von 1.860 MW errichtet. Das Werk stellt heute allein 39,7% der ge-
samtungarischen Stromproduktion. Nach der Wende hat es als erste Anlage der ehemali-
gen Ostblockstaaten die internationalen Sicherheitsstandards erfüllt, dennoch kam es An-
fang des 21. Jh. zu einem „kleinen“ Störfall der Kategorie 2 (1 – 4). Seit 1994 gibt es einen 
Großsimulator für Trainingszwecke. Das Kühlwasser liefert die Donau.  
Ansonsten wird in Ungarn kalorische Energie (Öl, Gas) erzeugt, Kohle ist wegen zu hoher 
Kosten und der Umweltbelastung abgekommen. 25

 

                                                 
24 Vergleiche Fußnote 3, S. 13 

25 In Europa hat Frankreich mit 59, d. i. 1/3, die meisten Atomreaktoren. Schweden, Ukraine, Slowakei, Bulga-
rien und Belgien decken ihren Energiebedarf zu ~50% mit Kernenergie, Litauen zu 75%, die Schweiz zu 40%. 
Ohne eigene AKW kommen Österreich, Italien, Polen, Lettland, Weißrussland und Portugal aus. 
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Abb. 31: Das Atomkraftwerk von Paks (paksnet.hu, 12.6.2007) 

 
Nach eingehender Innen- und Außenbesichtigung der modernen Heiligen-Geist-Kirche begibt 
sich die Exkursionsgruppe auf Vorschlag des Referenten zum „Dunai látkép“ / Donau-
Panorama in der Pakser Gárdonyi-Gasse, nordöstlich des historischen Zentrums (Szent István 
tér). Dieser Aussichtspunkt – als kleiner Park mit Picknickplatz inszeniert – bietet aufgrund 
seiner sehr schönen Lage am Hochufer der Donau einen ausgezeichneten Blick auf die Pakser 
Sehenswürdigkeiten.  
 

Abb. 32, 33: Aussichtspunkt „Donau-Panorama“ / Blick in Richtung Paks (Atomkraftwerk) 
 
Um 11:00 wird nach einstündigem Aufenthalt in Paks die Reise in Richtung Pécs fortgesetzt, 
durch das Komitat (ungarisch megye) Tolna in das Komitat Baranya. 
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[EXKURS: BARANYA] 
 

Einwohner Fläche Komitat Hauptstadt Pécs Dichte 

4.430km² 400.80626 160.000 90 (= knapp <ungarischer Ø)  
  

 Name:  
Der Name des Komitats leitet sich ab von der Burg Barona (Baranyavár = Branjin vrh in Kroatien, 
bei Beli Manaštir), die ihrerseits wahrscheinlich nach dem ersten Gespan  benannt wurde (12. Jh.). 27

 Geschichte:  
Im Mittelalter umfasst das Territorium auch Gebiete südlich der Drau (samt Vukovar, Osijek u. a. bis 
hin zur Save), maximal über 6.000 km². Von 1543 bis 1686 wird das Komitat türkisch verwaltet (als 
„Pécser Sančak“). Im 17. Jh. (schon unter türkischer Herrschaft) findet starke slawische Zuwanderung 
statt. Nach Ablösung der extensiven Weide- durch intensive Ackerwirtschaft im 18. Jh. siedeln sich 
auch Deutsche planmäßig an.  
Nach dem 1. Weltkrieg werden 2/3 des Gebietes von SHS-Truppen besetzt, wobei es um den Besitz 
der Kohle von Pécs geht. Nach längerem politischen Hin und Her zwischen Jugoslawien und Ungarn 
um die Errichtung einer autonomen Region muss Jugoslawien die Baranya schließlich doch 1921 auf 
Druck der Alliierten räumen. Im Vertrag von Trianon fällt 1/5 (~1.100 km² / 50.000 Ew.) an Jugosla-
wien, seit 1945 ein Teil von Kroatien. Letzte Grenzkorrekturen finden 1950 statt, als der Kreis Sziget-
vár von Somogy zur Baranya kommt. 

 „Schwäbische Türkei“ 
ist seit der Mitte des 19. Jh. eine viel verwendete deutsche Bezeichnung für die nach der Türkenzeit 
von Deutschen (Donauschwaben) besiedelten Gebiete der Baranya, besonders die Kreise Mohács und 
Baranyavár. Diese waren besonders stark devastiert, daher zeigt die deutsche Kolonisation dort sehr 
gute Wirkung.. 
Der Begriff „Donauschwaben“ wird von den Geographen SIEGER (Graz) und RÜDIGER (Stuttgart) 
1922 eingeführt und bezeichnet das Deutschtum im Königreich Ungarn. Der Schwerpunkt des Zuzugs 
ist der Zeitraum 1718 – 1746, doch handelt es sich keineswegs um eine einheitliche Gruppe und nur bei 
einer Minderheit um Schwaben. Neben dem südlichen Transdanubien sind sie auch im Bakony und im 
Budaer Bergland von Bedeutung, besitzen aber bis ins 20. Jh. hinein kein Zusammengehörigkeitsbe-
wusstsein und kaum interne Kommunikation. Diese entwickelt sich verstärkt – im Sinne politischer 
Agitation – erst nach dem 1. Weltkrieg bis zum Nationalsozialismus. Als Reaktion darauf erfolgt – wie 
auch in anderen Regionen Ostmittel- und Osteuropas – die tragische Vertreibung nach dem 2. Welt-
krieg. 

 Die Strukturschwäche  
der Region ist an den BIP-Daten gut erkennbar, ebenso an der deutlich über dem ungarischen Ø lie-
genden Agrarquote. Pécs gilt deshalb zwar als gut entwickeltes, jedoch räumlich solitäres Regional-
zentrum. H uptursachen für die gegenüber W-Transdanubien deutlich geringere Investitionsentwick-a
lung sind 

 zu wenig leistungsfähige Verkehrsverbindungen sowohl in die Hauptstadt- als auch in die 
Nachbarregionen sowie  

 wirtschaftsschwache Nachbarn, zu denen grenzüberschreitende Kooperation erst im Auf-
bau ist („Donau-Drava-Sava“  Osijek). 

 Das Mecsek-Gebirge 
als Ganzes ist ein horstartig herausgehobenes Mittelgebirge, das damit sowohl nach seinem Gesamter-
scheinungsbild als auch nach seiner geoökolgischen Ausstattung als typisches pannonisches Inselge-
birge gelten kann: Steilränder durch Bruchstufen-Tektonik, hoher Waldanteil wegen Gelände-Steilheit, 
aber auch wegen der jagdlichen Interessen der Großgrundbesitzer. Das Vegetationsbild der N-Hänge 
und Hochlagen ist mitteleuropäisch, die S-Hänge haben eher submediterranen Charakter und tragen oft 
Trockenrasen-Standorte, deren Artenreichtum ihr naturschutzfachliches Attribut „wertvoll“ rechtfer-
tigt. Die SW-NE-Streichrichtung entspricht (wie am Balaton) der typischen Hauptrichtung der tektoni 

                                                 
262000, nach Fischer Weltalmanach 
27Ein Gespan oder auch Gauleiter (slawisch „župan“) ist ursprünglich ein mittelalterlicher Stammesführer im 
west- und südslawischen Raum. Später wurden die Gespane zu lokalen Obrigkeiten mit bestimmten Befugnissen 
in Verwaltung, Militärangelegenheiten und Rechtsprechung (manchmal als „Fürsten“ übersetzt, eigentlich: 
Richter). (de.wikipedia.org/wiki/Gespan, 14.6.2007) 

http://de.wikipedia.org/wiki/Mittelalter
http://de.wikipedia.org/wiki/F%C3%BCrst
http://de.wikipedia.org/wiki/Richter
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schen Linien im Pannonischen Becken. Kennzeichnend sind weiterhin starke interne Faltung und Zer-
brechung m esamt asymmetrischem Charakter durch eine steilere S-Abdachung. it insg
Der komplizierte Entwicklungsgang lässt sich vereinfacht etwa wie folgt darstellen: 

 Auf dem kristallinen Grundgebirge wird im Perm Sandstein (mit Uran-Lagerstätten) abge-
lagert. 

 Im Mesozoikum kommt es im Zuge einer Meeres-Transgression zur Sedimentation von 
Kalken (z. B. Kalke von Misina / Tubes); im Lias entwickeln sich in küstennahen Seicht-
wasserlagen Kohlenflöze, deren Gesamtschichtfolge durch langsame Absenkung ~800 m 
Mächtigkeit erreicht. 

 In der Oberkreide ist das Mecsek-Gebirge schon länger Festland und wird unter tropischem 
Klima abgetragen. Zu dieser Zeit bilden sich Laterite und Bauxite im Villány-Gebirge. 

 Im Tertiär umspült eine Meerestransgression den Gebirgsfuß, wo sich Abrasion und mari-
ne Sedimentation einstellt. Später (im Pannon) wird die marine Dynamik von Fußflächen-
bildung abgelöst – vergleichbar dem steirischen Gebirgsrand –, wobei man sich eine 
durchgehende Fläche bis zum Kamm des Villány-Gebirges vorstellen kann. 

 Im Pleistozän wird die Fußfläche zerschnitten und bis zu 50m mächtiger Löss sedimentiert 
(wie überall in Ungarn). 

 Komló 
wird während der 1. Industrialisierungsphase (ab ca. 1950) mit einer planmäßig errichteten sozialisti-
schen Stadt erweitert. Grundlage ist die Lias-Steinkohle, die hier schon seit dem 19. Jh. gefördert wird. 
Die Förderung und Entwicklung in sozialistischer Zeit beruht auf dem Koks-Bedarf der neu gegründe-
ten Eisen- und Stahlwerke in Dunaújváros28, wobei Komló wichtigstes Zentrum zur Herstellung von 
verkokter Kohle wird. Die Stadt verfügt seither auch über ein kleines Wärmekraftwerk. 

 Der ehemalige Bergbau von Pécs 
geht auf die Gewinnung von Heizkohle in kleinem Stil Ende des 18. Jh. zurück, seit 1846 besteht die 1. 
Schachtanlage, wobei auch Deutsche stark engagiert waren. Die Grube arbeitet ab 1853 für die Donau-
Dampfschifffahrts-Gesellschaft, weshalb die 1. Bahnlinie auch nach Mohács führt. Die Gruben von 
Pécsbánya sind damals schon erschlossen. Ab 1950 wird der Abbau zur Versorgung von Dunaújváros 
und des großen Kraftwerks in Pécs selbst erweitert und seit 1954 auch Uran abgebaut. Die Schließung 
des Kohle- und Uranbergbaues 1990 erfolgt nicht wegen Erschöpfung der Lagerstätten, sondern aus 
Kosten- ach Schließung der endgültig letz-und Umweltgründen, da die Kohle sehr schwefelhaltig ist. N
ten Tagbaue 2004 wird das Kraftwerk auf Erdgas und Biomasse (Stammholz und Holzschnitt) umge-
stellt. Folgende Maßnahmen zum Schutz der Umwelt bzw. zur Wiederherstellung einer naturna-
hen Landschaft wurden oder werden gesetzt bzw. sollten noch durchgeführt werden: 

 Aschenabsetzbecken beim Rekultivierung von Tagbaugruben, Abraumhalden und dem 
Kraftwerk sind auf 2,3 km² bereits vollzogen, gehen aber noch weiter. 

 Markante Senkungserscheinungen von Pécsbánya ostwärts um bis zu 27 m sollten, obwohl 
glücklicherweise nur wenige Siedlungsgebiete betroffen sind, ausgeglichen werden. 

 Die Absenkung des Grundwasserspiegels soll das Wasser aus den Schächten bringen. Seit 
Schließung der Gruben tritt eine langsame Besserung der Situation ein. 

 
Die Fahrt von Paks über Bonyhad nach Pécs vermittelt dem aufmerksamen Beobachter den 
Wechsel von der transdanubischen Hügellandschaft zum Mittelgebirgscharakter des Mecsek-

 legt. Die Bezeichnung „quinque basilicae“ 

                                                                                                                                                        

Gebirges nördlich von Pécs. In Mecseknadasd, am Fuße eines kleinen Passes (280 m) am Ost-
rand des Gebirges gelegen, fällt die 2-sprachige Ausschilderung (Deutsch / Ungarisch) auf; 
ein Hinweis darauf, dass das Deutschtum in der Umgebung von Pécs stark verbreitet ist (siehe 
auch den Hinweis oben in „Der ehemalige Bergbau von Pécs“). Um 12:15 treffen wir in Pécs 
ein. 
 
Ein historischer Rückblick auf die für 2010 als Kulturhauptstadt Europas designierte Stadt 
beginnt mit der Auffälligkeit des Ortsnamens, die eine Assoziation zur symbolischen Bedeu-
tung der Zahl „5“ (Pécs von slaw. pet = 5) nahe

 
28 Damals Sztálinváros genannt, auch Standort einer Kokerei. 
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wird erstmals im 9. Jh. verwendet und lebt weiter in der deutschen Übersetzung „Fünfkir-
chen“.  
1009 gründet König Stephan ein Bistum, 1367 ist das Gründungsjahr der 1. Universität Un-
garns, eine Basis für die Entwicklung zu einem Zentrum des Humanismus unter dem Gelehr-

b dem Ende des 18. Jh. ist ein verstärkter Wiederaufschwung festzustellen. 

 2. Weltkrieg bleibt die Stadt von Zerstörungen verschont, nach dem Krieg geht das Stadt-

er in seiner außergewöhnlichen Attraktivität erhalten geblieben ist. Die Altstadt ver-
fügt heute über 400 denkmalgeschützte Bauten, was wiederum auch das hohe touristische 

r S
 

in thematischer Altstadtrundgang kann sich an folgenden attraktiven Haltepunkten orien-
tieren: 

ten und Bischof Janus Pannonius (1459 – 1472). 
Ab 1543 geht die Stadt ziemlich kampflos für beinahe 200 Jahre in türkische Herrschaft 
über, wobei auch in dieser Zeit intensives geistiges Leben geherrscht haben soll.  
Nach der Vertreibung der Türken ab 1723 kommt es zu einem starken Zuzug von Deutschen 
und a
1853 kann als Beginn der Industrialisierung angesehen werden, denn damals beginnt die 
Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft mit der Ausbeutung der Kohle-Lagerstätten. Folgebe-
triebe entstehen, z. B. eine Zuckerfabrik und 1868 die Zsolnay Porzellanwerke. 
In der Gründerzeit setzt eine dynamische Stadtentwicklung in Form reger Bautätigkeit 
ein.  
Im
wachstum weiter, wobei das Stadtzentrum vom sozialistischen Realismus nicht betroffen 
und dah

Potenzial de tadt (2003 ca. 300.000 Übernachtungen) erklärt. 

E

 Barbakane ei, die nahende Türkengefahr 
andeutend. 

 

: eine um 1500 errichtete Rundbast

 
Abb. 34: Barbakane in Pécs 

 

 Domplatz: über frühchristlichen Grabanlagen aus dem 4. Jh.29 entsteht die1. 
Bischofskirche schon im 11. Jh.; heutiger Bau (nach Bamberger Vorbild) in 
neoromanischem Stil30 Mittelpunkt eines attraktiven Gesamtensembles mit 
Parkanlagen.  

 

                                                 
29 UNESCO-Weltkulturerbe 2000 
30 1882 – 1891 nach Plänen des Wiener Architekten Franz Schmidt gebaut, wie u. a. auch das Wiener Rathaus.  
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Abb. 35: Domplatz in Pecs 

(www.stefaniemoehrle.de/Ungarn, 17.6.2007) 
 

 Széchenyi tér: ehemaliger Marktplatz der mittelalterlichen Stadt, gilt mit zahl-
reichen repräsentativen, von Unternehmer-Persönlichkeiten erbauten Gebäuden 
aus dem 19. Jh. und dem Rathaus (1907) als einer der schönsten Plätze Un-
garns. Er ist der Mittelpunkt der Innenstadt, von dem die Straßen strahlenför-
mig bis in die Randgebiete führen. Das beeindruckendste Bauwerk ist die heu-
tige Innerstädtische Pfarrkirche, die ehemalige Hauptmoschee der Stadt, die 
Pascha Gasi Kassim Dschami. 1585 an der Stelle einer romanischen Kirche er-
baut, später von den Jesuiten als Kirche umgebaut und 1939 – 1942 wieder in 
einen dem ursprünglichen sehr ähnlichen Zustand zurückgeführt; davor die 
Dreifaltigkeits- oder Pestsäule. 

 

 
Abb. 36: Széchenyi tér  

mit Blick auf Rathaus, Pestsäule und Innerstädtische Pfarrkirche 
(frigoriakiado.hu, 17.6.2007) 

 

 Zsolnay-Brunnen: ein Jugendstilbrunnen mit grün schimmernder Eosin-
Glasur, der an den Gründer der bekannten Porzellan-Manufaktur und damit an 
den gründerzeitlichen Aufschwung der Stadt erinnert. 
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Abb. 37:Zsolnay-Brunnen 
(ungarn.pecshotels.com, 17.6.2007) 

 

 Jókai tér: ein hübsches Ensemble, u. a. mit der Mohrenapotheke, die seit 1697 
in Betrieb ist, oder einem Spezialgeschäft (Haus Nr. 2) für Zsolnay-Produkte. 

 

Abb. 38: Pécs, Jókai tér  
(Aquarell von Roland Miseta) 

Abb. 39: In der Mohrenapotheke  

(festomuvesz.hu, 17.6.2007) (mecsekkapu.hu/Travel/das+innere+der+mohren+apotheke, 
17.6.2007) 

 

 Király utca: Fußgängerzone mit zahlreichen Geschäften und Lokalen nach E 
orientiert; u. a. mit dem Hotel Palatinus (1916), einem berühmten Jugendstil-
Gebäude; auf dem Színház tér befindet sich das Pécser Nationalmuseum (seit 
1895). 
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Abb. 40: Pécs, Király utca  

(poszt.com, 17.6.2007) 
 
Auf unserem Exkursions-Rundgang kommen wir im Wesentlichen zu den oben genannten 
sehenswerten Punkten der Stadt. 
Ab 14:30 fahren wir in Richtung N auf eine Anhöhe des Mecsek-Gebirges, von der sich Stadt 
und Umland gut überblicken lassen, danach entlang der Altstadt-Mauer gegen S zu aus der 
Stadt hinaus und bis 16:00 durch das Baranyai-dombság / Hügelland zum Villány-Gebirge 
und schließlich dessen S-Seite entlang, wo Weingärten an den Hängen und Äcker in der Ebe-
ne angelegt sind, vorbei an der Wallfahrtskirche Mariagyüd sowie der beeindruckenden Burg 
von Siklós bis nach Villány /dt. Willand / am Ostausläufer des Gebirges.  

TIPP:  

 

TIPP:  

 
Abb. 41: Wallfahrtskirche Mariagyüd 

Die aus dem 18. Jh. stammende Wallfahrtskirche ist 
die wohl bedeutendste Pilgerstätte der Baranya. 

(www.volantaxi.hu, 17.6.2007) 

Abb. 42: Burg Siklós 
Die aus dem 12. Jh. stammende Burg erhielt ihre 
heutige Form im Wesentlichen im 18. Jh. Sie gehört 
zu den besterhaltenen Ungarns. 

(www.volantaxi.hu, 17.6.2007) 
Die Landwirtschaft dieser Region wurde von kroatischen und deutschen Siedlern aufgebaut.  
Bei Szársomlyo zweigen wir kurz von der Straße nach Villány links (= nördlich) ab, um einen 
Skulpturenpark im Kreide- und Jurakalk des Villány-Gebirges zu sehen (15:45): 

http://www.volantaxi.hu/
http://www.volantaxi.hu/
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Abb. 43: Skulpturenpark am Fuß des Szársomlyo im Villány-Gebirge 

 
Um 16:00 kommen wir – gleichzeitig mit einem Gewittersturm (siehe Abb. 44 unten) – beim 
Weingut Bock in Villány an, wo wir nach einer Führung durch die technischen Anlagen des 
Betriebes eine Weindegustation mit bodenständigen Jausenspezialitäten (Kalte Platte) genie-
ßen dürfen. 
Die Vorfahren der Familie Bock kamen zur Zeit Maria Theresias in diese Gegend. Nach dem 
2. Weltkrieg wurden die meisten Mitglieder der Familie deportiert, nur Antal Bock ließ sich 
schließlich in Jammertal bei Villány nieder. Unter seinem Sohn Jozsef entwickelte sich ab 
1981 der Betrieb gut weiter und bereits 1987 kamen die ersten Flaschenweine in den Verkauf. 
Zwischen 1994 und 1999 wurde die Kellerei in 2 Etappen auf den modernsten technischen 
Stand gebracht. Heute genießen die Weine des Familienunternehmens Bock, das zu den 
„Top 5“ von Villány gehört, bereits großes nationales Ansehen und werden bei höheren poli-
tisch-gesellschaftlichen Anlässen gerne serviert. 31

 

  
Abb. 44: Weingut Bock in Villány Abb. 45: Barrique-Fässer in der Weinkellerei Bock 

 
In Ungarn wird heute in 20 Weinbaugebieten auf ca. 400.000 ha Wein angebaut, in Villány 
allein sind es etwa 2.000 ha (vgl. Steiermark: 4.000 ha).  
Im Großen und Ganzen ist Ungarn eher ein Weißweingebiet, wo nach wie vor viel mäßige 
Qualität produziert wird. Von den Weißweinen ist Süßwein aus Tokaj wohl der bekannteste, 
aber auch die Sorten Lindenblättriger, Blaustängler oder Königstochter finden vermehrt Be-
achtung. Ferner werden die Rebsorten Riesling, Muskat, Ruländer, Pinot blanc und Grüner 
Veltliner angebaut. 
Unter den roten Sorten sind Kadarska (früher Erlauer Stierblut), Blauer Portugieser, Zweigelt, 
Blaufränkischer, Blauburgunder oder Merlot besonders gefragt. 

                                                 
31Gekürzt und geändert aus bock.hu, 17.6.2007 
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Um 18:30 treten wir die Rückfahrt nach Siófok an. Wir nehmen die Strecke über Villanykö-
vesd und Palkonya, bewundern deren malerische Kellerviertel vom Bus aus, sehen nördlich 
von Pécs den 535m hohen Misina-Gipfel im Mecsek sich gerade vom Wolkenmantel einer 
abziehenden Gewitterfront befreien und lassen uns am Ostrand von Pécs auf Absenkungen 
neben der Straße aufmerksam machen. Die Spuren des bis 2004 ober- und untertags betriebe-
nen Kohleabbaus können entweder als Zeugen eines rücksichtslosen Umgangs mit der Natur 
oder als Erinnerungsbewahrer an eine „gute alte Bergbauzeit“ wahrgenommen werden. 
 
Die Rückkehr ins Hotel Fortuna erfolgt an diesem Tag erst um 21:00. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


